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Philosophie leistet drei wichtige Beiträge zu dem Forschungsparadigma 
der Praxistheorien. Erstens trägt die Philosophie zur Arbeit an dem Be­
griff der Praxis bei und schöpft dafür Differenzierungsgewinne aus der 
europäischen philosophischen Tradition.' Zweitens bezeichnet praxis­
theoretisch auch in der Philosophie ein methodisches Vorgehen und be­
deutet eine Erschließung philosophischer Sachthemen »aus praxisthe­
oretischer Perspektive« (Gera: o.J.). Drittens kann die Philosophie die 
praxistheoretische Selbstkritik des akademischen Arbeitens ergänzen, die 
durch Pierre Bourdieus Studie Homo academicus auf den Weg gebracht 
worden ist. Die Frage, mit der ich mich in den folgenden Überlegungen 
beschäftigen will, ist: Wie könnte eine praxistheoretische Selbstkritik des 
Philosophierens aussehen? 

Viele der praxistheoretischen Begriffe, wie der Begriff der Praxis selbst 
oder der Begriff des Habitus, sind philosophisch hoch anschlussfähig 
bzw. durch Rekurs auf philosophische Konzeptionen gewonnene Be­
griffe, die transdisziplinär entstanden und transdisziplinär verwendbar 
sind. Dennoch macht es sicher einen wichcigen Unterschied, eine Kritik 
des Philosophierens soziologisch vorzunehmen oder Vorschläge zu einer 
philosophischen Selbstkritik zu machen. Bourdieu (1984) hat in seiner 
Studie zum Homo academicus Möglichkeiten vorgeführt, wie die sozialen 
und gesellschaftlichen Produktionsbedingungen wissenschaftlichen 
Objektivierens in ihren Wirkungen auf die Methoden und Inhalte reflektiert 
und objektiviert werden können. Mir geht es darum, nach Instrumenten 
zur Selbstanalyse des Philosophierens zu fragen, mit denen Praxisformen 
des Philosophierens philosophisch reflektiert werden können. 

Eine praxistheoretische Selbstkritik des Philosophierens ist kein 
Selbstzweck. Vielmehr scheinen mir das Fach Philosophie und die Philo­
sophierenden in besonderem Maße herausgefordert zu sein, ihr Selbst­
verständnis zu überdenken. Dies betrifft die mittlerweile schon häufig 

r Zentrale oft genannte Bezugspunkte sind der aristotelische Praxisbegriff 

(und teilweise seine Weiterentwicklung durch Hannah Arendt), der Marx'­

sche Praxisbegriff, der amerikanische Pragmatismus, die Gebrauchstheorie 
Wittgensteins. Zu diesen und anderen theoretischen Anknüpfungspunkten 
vgl. das Handbuch: Thomas Bedorf/Selin Gerlek (2019). 






























